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Einleitung

„Geschichtsschulbücher sind kein Hort objektiven, grund-
legenden Wissens. Sie sind in einem konkreten politisch-
gesellschaftlich-kulturellen Umfeld entstanden, orientiert 
an bildungs- und schulpolitische Rahmenbedingungen und 
einem fachlichen Grundkonsens in der Geschichtswissen-
schaft, wenden sich an Kinder und Jugendliche und wollen 
sie mit Fragestellungen vertraut machen, die nicht nur aus-
gewählte Vergangenheiten erschließen, sondern auch deren 
Bedeutung für Gegenwart und Zukunft bewusst machen. 
Zahlreiche Auswahlentscheidungen – nicht zuletzt ökono-
misch motivierte – sind getroffen worden, bis das Schulbuch 
vor dem Benutzer liegt. Schulbücher sind also ,gemacht‘, 
dessen müssen Schüler (und Lehrer) sich bewusst sein, wenn 
sie mit diesem Medium arbeiten“ (SCHREIBER 2010, 61). Die 
Geschichtsdidaktikerin Waltraud Schreiber spricht hier 
in wenigen Sätzen einige grundlegende Aspekte an, 
die nicht nur für die Arbeit mit Schulbüchern als Un-
terrichtsmaterial, sondern auch für den Umgang damit 
als Analysematerial wichtige Parameter sind: Wenn die 
von ihr genannten Faktoren alle einen Einfluss auf das 
fertige, „gemachte“ Geschichtsschulbuch haben, d. h. 
Form und Inhalte prägen, so können Schulbücher um-
gekehrt als Quelle dienen, um herauszuarbeiten, wel-
che historischen Themen wie, warum und mit welcher 
Absicht in Gesellschaften verhandelt werden. Sowohl 
alte als auch neue Schulbücher können analysiert wer-
den als Zeugnis für „Geschichtskultur“ (RÜSEN 1994), als 
Teil des „kulturellen Gedächtnisses“ von Gemeinschaften 
(ASSMANN 2000). 

Die Frage, wie die Germanen und ihre Lebenswelt 
in heutigen Schulbüchern dargestellt werden und wel-

che Schlüsse daraus zu ziehen sind, bildet nur eines von 
vielen möglichen Untersuchungsbeispielen – aber ein 
m. E. besonders interessantes und auch brisantes: Wie 
im Folgenden zu zeigen sein wird, scheinen wir mit 
der Darstellung von Germanen (und ihren Beziehun-
gen zu den Römern) in aktuellen Schulbüchern zum 
einen eine gesellschaftlich-politische Umbruchsituati-
on in Deutschland zu fassen, die sich in ihrer Tendenz 
weg vom negativen Gründungsmythos und hin zum 
wieder positiv besetzten Nationalmythos bewegt. Zum 
anderen wird gerade am Germanenthema deutlich, 
wie schwer es offenbar für die beteiligten Autoren ist, 
den Darstellungen „fachlichen Grundkonsens“ (SCHREI-
BER 2010, 61) auf aktuellem Stand zu Grunde zu legen. 
Gerade die ,Germanenkapitel‘ in Schulbüchern zeigen, 
dass auch moderne Darstellungen viel forschungsge-
schichtlich begründeten ,Ballast‘ mit sich führen kön-
nen. Dabei muss eingeräumt werden, dass die Frühge-
schichtliche Archäologie selbst das Fortbestehen älterer 
Fachdiskurse ebenso noch längst nicht verarbeitet hat: 
Aus der Geschichte der Disziplin stammende Relikte 
sind auch in einigen ihrer Standardwerke nach wie 
vor zu finden. Das erschwert für Schulbuchautoren 
gerade bezüglich der ,Germanen‘ die Recherche nach 
dem „fachlichen Grundkonsens“, der darüber hinaus für 
zahlreiche Themen immer wieder neu diskutiert wird. 
Wenn Schulbücher aber tatsächlich „Geschichtsbilder für 
die nächste Generation“ transportieren sowie „Orientie-
rungs- und Identifikationsangebote für Heranwachsende bie-
ten“ wollen (SCHÖNER 2010, 71), dann ist es lohnenswert, 
sich mit der hier vorgestellten Thematik eingehender 
zu beschäftigen.
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Auf grundlegende Erläuterungen zum Begriff ,Ger-
manen‘ folgt in diesem Beitrag1 ein knapper Rückblick 
auf die politische Aufladung des Themas vom Ende 
des 19. Jahrhunderts bis zur Nachkriegszeit in Unter-
richtskontexten. Daran anschließend wird gefragt, vor 
welchem gesellschaftspolitischen Hintergrund die Ger-
manen heute geschichtskulturell verhandelt werden. 
Dies leitet über zu bildungspolitischen und geschichts-
didaktischen Kontexten in gegenwärtigen Lehrplänen, 
um schließlich die Situation in aktuellen Schulbüchern 
zunächst zusammenfassend zu skizzieren und die-
se dann anhand einzelner Kapitel aus zwei neuesten 
Lehrwerken zu vertiefen. Abschließend wird erörtert, 
welche Konsequenzen sich aus den präsentierten Er-
gebnissen für den kompetenzorientierten Geschichts-
unterricht ergeben könnten.

,Germanen‘

Der Begriff ,Germanen‘ soll hier in seiner ursprüngli-
chen Bedeutungszuschreibung als Sammelbegriff rö-
mischer Autoren für Bewohner von Gebieten östlich 
des Rheins vom 1. Jh. vor bis zum 2. Jh. nach Chr. ver-
wendet werden. Erwähnt sind ,Germanen‘ unter dieser 
Sammelbezeichnung als eine Vielzahl verschiedener 
Stämme und Bündnisse bei Gaius Iulius Caesar in sei-

nem Bericht über den Gallischen Krieg. Schon Caesar 
bildete die von ihm angetroffene Situation nicht rea-
listisch ab, sondern schuf mit seinem Germanenbegriff 
ein politisch begründetes Konstrukt, das u. a. Tacitus 
insbesondere in seiner Schrift De origine et situ Germa-
norum (auch: Germania) übernahm. Diese beiden be-
kanntesten Quellen zu den Germanen haben eine lan-
ge Wirkungsgeschichte und selbst gegenwärtig noch 
einen großen Einfluss auf weit verbreitete Vorstellun-
gen über die Germanen – leider. Denn einige der da-
rin enthaltenen Aussagen sind schon dem damaligen 
gesellschaftlich-politischen Hintergrund der antiken 
Autoren geschuldet und erscheinen aus fachwissen-
schaftlicher Perspektive wenig stichhaltig. Insbeson-
dere die Darstellung der Germanen als ,ein Volk‘ mit 
einer gemeinsamen Abstammung, Sprache, Kultur, Re-
ligion etc. führt, wie wir heute wissen, zu umstrittenen 
Vorstellungen (ausführlicher dazu, die Forschungslage 
zusammenfassend SÉNÉCHEAU 2008, 444 - 491).

Die Bezeichnung ,Germanen‘ für die kaiserzeitlichen 
Nachbarn des Römischen Reichs wich in der Spätantike 
kleinräumigeren Gruppenbenennungen; als Sammel-
terminus taucht ,Germanen‘ in den Schriftquellen nicht 
mehr auf. Erst die neuzeitliche Forschung insbesondere 
des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts fasste den 
Germanenbegriff wesentlich weiter als in seiner ur-
sprünglichen Bedeutung (knapp: FEHR & RUMMEL 2011, 
14 f.). Sie prägt damit bis heute populäre Vorstellungen 
über die ,Germanen‘ und was darunter alles – von der 
indogermanischen Sprachfamilie bis zu den Wikingern 
und der altnordischen Sagaliteratur – verstanden wer-
den könnte. Die Forschungsgeschichte zu den ,Germa-
nen‘ ist komplex und ein empfindlicher Anzeiger für 
den jeweils herrschenden Diskurs in Wissenschaft und 
Gesellschaft (ausführlich zu allen Aspekten rund um 
die ,Germanen’: BECK, STEUER & TIMPE 1998).

Die Germanen der römischen Kaiserzeit – die Zeit-
genossen von Caesar und insbesondere von Tacitus –, 
ihre Lebenswelt und ihre Beziehungen zu den Römern 
finden in heutigen deutschen Schulbüchern wieder 
mehr Berücksichtigung als in den Jahrzehnten zuvor. 
Wir müssen uns fragen, womit das zusammenhängt. 
Zunächst jedoch ein Blick zurück.

Rückblick

Die Germanen fanden Ende des 19. Jhs. vermehrt Ein-
gang in deutsche Schulbücher und den Geschichtsun-
terricht, in einer Phase des verstärkten deutsch-franzö-
sischen Gegensatzes sowie der auch in anderen Staaten 
Europas fortgeführten Suche nach nationaler Identität 
und den jeweils eigenen Wurzeln. Hermann der Che-
rusker wurde zum ersten Helden der deutschen Ge-
schichte und die Schlacht im Teutoburger Wald zum 
Ereignis von überragender Bedeutung (RIEMENSCHNEI-
DER 2008; SÉNÉCHEAU 2010 a/b). Grundlegend für die 
Abbildungen wie auch für die Texte waren antike und 
hochmittelalterliche Quellen, noch nicht die Archäo-
logie. Das änderte sich spätestens in der NS-Zeit mit 
dem Bestreben seitens der Forschung, die Wurzeln des 
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Abb. 1  „Germanische Tracht zur Bronzezeit – um 1600 v. d. Zr.“, 
Schulwandbild (von W. Petersen, 1936. Leipzig: Wachsmuth). 
Universität Würzburg, Sammlung Forschungsstelle Historische 

Bildmedien. © VG Bild-Kunst, Bonn 2013. Original farbig.
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Germanentums mindestens in der sogenannten ,nordi-
schen Bronzezeit‘ ausmachen zu können. Deutlich wird 
dies beispielsweise auf Lebensbildern, wo ,Germanen‘ 
mit bronzezeitlichen Kleidungsbestandteilen und Waf-
fen ausgestattet sind, oder bei der Darstellung germa-
nischer Kulte, in die man systematisch Funde aus der 
Bronzezeit einband (SÉNÉCHEAU 2008, Taf. 6.2). Davon 
zeugen vor allem Lebensbilder, die in populärwissen-
schaftlichen Werken wie dem Erdal-Sammelbilderbuch 
mit seinen Einklebe-Abbildungen große Verbreitung 
fanden (ERDAL-FABRIK 1940) oder als großformati-
ge Schulwandbilder2 im Unterricht der Anschauung 
dienten (Abb. 1) (zum Thema auch HASSMANN 2002; 
SCHNITZLER 2001; LEGENDRE & SCHNITZLER 2001). Germa-
nenverherrlichung und Germanenideologie äußern 
sich letztlich auch in den dargestellten Rollen, die man 
auf Texten und in Bildern den Geschlechtern zuordne-
te und zugleich von den zeitgenössischen Deutschen 
erwartete: Die Frau als Hausfrau und Mutter versorgt 
Kinder, Heim und Herd, der Mann zieht als Krieger 
aus (Abb. 2, 3) 3. 

Da das Germanenthema so eng mit Nationalismus 
und NS-Ideologie verknüpft worden war, musste es 
in der Nachkriegszeit einen jähen Bruch erfahren – so-
wohl in der Forschung als auch im Geschichtsunter-
richt. Überdeutlich stellten BRD-Bücher ab den 1950 er 
Jahren den römischen Imperialismus positiv dar, weil 
er den germanischen ,Barbaren‘ Ordnung und Zivili-
sation gebracht habe – anders als in der DDR, wo die 
Schulbuch - Germanen den „gerechten Krieg“ gegen die 
„Sklavenhaltergesellschaft“ kämpften (VOLK UND WISSEN 
1974, 21). So sind Schulbuchdarstellungen letztlich 
auch Zeugnis des Kalten Krieges (siehe auch SÉNÉCHEAU 
2010 a, 65).

Wo stehen wir heute? 

Wenn die Germanen in den Schulbüchern aller Bun-

desländer wieder stark werden, ist dies kein Zufall. 
Mit dem Mauerfall und der Wiedervereinigung kam 
Deutschland in eine Situation, in der es wieder Sinn 
machte nach den Ursprüngen zu suchen, nach den ge-
meinsamen Wurzeln von Ost und West. Gleichzeitig 
erleben wir das Aussterben der Nachkriegsgeneration, 
die sich noch persönlich mit der deutschen Schuldfrage 
konfrontiert sah: Es ist Raum für ein Wiedererstarken 
des deutschen Selbstbewusstseins, für einen positiven 
neuen Nationalmythos anstelle eines negativen Grün-
dungsmythos. 

Der europäische Einigungsprozess trieb die Aus-
einandersetzung mit der Frage voran, wie man sich im 
Konkreten den Austausch mit Nachbarnationen und 
die grenzüberschreitende Kulturbegegnung vorstellt. 
Mit der Europäisierung und Globalisierung sind wir 
stärker noch als früher mit dem Thema der Integration 
von Fremden in eine Gesellschaft beschäftigt.

Auf diesen veränderten gesellschaftlichen Boden 
fällt ein archäologisches Ereignis: die Entdeckung des 
Schlachtfelds von Kalkriese als möglicher Ort der Va-
russchlacht – und das wenige Jahre vor dem nächsten 
Jubiläum der Schlacht 2009. In dessen Kontext wurden 
die Ergebnisse der Grabungen im Rahmen großer Aus-
stellungen und zahlreicher Begleitprogramme allge-
mein bekannt (v. a. Imperium Konflikt Mythos in Haltern, 
Kalkriese und Detmold, 2009). Auch die Germanen 
lebten als Thema in Deutschland geschichtskulturell, 
etwa im Fernsehen, neu auf (z.B. in den Mehrteilern Die 
Germanen, WDR/ARD 2007, und Kampf um Germanien, 
ZDF/arte 2009).

Dass der Stellenwert der Germanen auch in Schul-
büchern aktuell zunimmt ist zunächst ein subjektiver 
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Abb. 2  „Germanischer Reiter des 1. Jahrhunderts v. Chr. Geb.“, 
Foto einer Gipsstatuette im Schulbuch „Volk und Führer,

Klasse 2: Die Germanen“ (DIESTERWEG 1940, 53).

Abb. 3  „Germanische Mutter“, Foto einer Gipsstatuette im 
Schulbuch „Volkwerden der Deutschen, Klasse 2: Indogermanen 

und Germanen“ (SALLE 1939, 48).
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Eindruck, der sich im Vergleich neuerer Lehrwerke mit 
Schulbüchern aus dem Zeitraum von 1992-2003 auf-
drängt. Im Durchschnitt beschäftigten sich in der Vor-
gängergeneration heutiger Schulbücher 1,7 Seiten mit 
den Germanen; das bedeutet einen sehr geringen An-
teil von nur 1,5 % aller Seiten zu Ur- und Frühgeschich-
te und Antike (SÉNÉCHEAU 2008, 142 u. Taf. 1.2 Abb. B1). 
In den aktuellen Geschichtsbüchern für die Klassenstu-
fen 5/6 lässt sich eine andere Gewichtung erkennen: 
Sie weisen bis zu 10 - seitige Kapitel über die Germanen 
auf; Lehrwerksausgaben, die bislang keine Seiten zu 
den Germanen beinhalteten, wurden teilweise um ent-
sprechende Kapitel ergänzt (dazu weiter unten).

Germanen in gegenwärtigen Lehrplänen

Ein Blick in die Lehrpläne, die den aktuellen Lehrwer-
ken zu Grunde liegen, zeigt, dass wir es derzeit mit ei-
nem Wandel zu tun haben. Während die 2003 noch gül-
tigen Curricula aller Schularten der deutschen Bundes-
länder nur zu 48 % die Germanen als verpflichtendes 
Thema vorschrieben (SÉNÉCHEAU 2008, 141, 441- 444 u. 
Taf. 1.2 Abb. A), sind es in den 2011 gültigen Vorgaben 
70 % aller Lehrpläne für alle Schularten in den Jahr-
gangsstufen 5/6.4 Das ist insofern zunächst erstaunlich, 
als die Tendenz insgesamt dahin geht, in den Bildungs-
plänen bezüglich der konkreten historischen Inhalte 
knapper zu formulieren zugunsten der Festlegung von 
allgemeinen Kompetenzerwartungen.

Der dennoch feststellbare ,Germanenboom‘ hängt 
u. a. mit didaktischen Kontexten zusammen, innerhalb 
derer die Germanen heute behandelt werden sollen: 
Sie begegnen uns in den Lehrplänen immer im Zusam-
menhang mit der römischen Antike (also nicht, wie Ar-
chäologen sie verstehen würden, als Teil der Ur- und 
Frühgeschichte im Zusammenhang mit der Eisenzeit). 
Hier zeichnet sich in den letzten Jahren der Trend ab, 
nicht nur die Kultur der Römer in den römischen Pro-
vinzen als Unterrichtsthema festzulegen, sondern auch 
die Perspektive der einheimischen Bevölkerung sowie 
römisch-germanische Kontakte zu berücksichtigen. 
Stichworte aus aktuell gültigen Lehrplänen (Schuljahr 
2011/12) umreißen, worum es im Unterricht gehen 
soll: 
•  „Römer und Germanen: [...] kultureller Transfer“ (BRE-

MEN 2006 a/b/c),
• „Staat und Herrschaft im Römischen Reich: [...] Streit-

gespräch zwischen Römern und Angehörigen unter-
drückter Völker“ (HAMBURG 2003 a),

• „Eine problematische Nachbarschaft? Handel, Begeg-
nung und Konflikt zwischen Römern und Germanen“ 
(HAMBURG 2003 b),

• „Am Beispiel der Beziehungen zwischen Römern und 
Germanen werden Belastungen und Chancen beim Zu-
sammenleben verschiedener Völker, Kulturen und Tra-
ditionen deutlich“ (HESSEN 2002),

• „Limes als Grenze und Begegnungsmöglichkeit“ (THÜ-
RINGEN 1999 a/b).

Diese Themen interessieren uns heute aus unse-
rer aktuellen Situation heraus. Der didaktisch gut be-
gründbare Gegenwartsbezug wird mancherorts expli-
zit formuliert:
• „Am Beispiel der Beziehungen zwischen Römern und 

Germanen zeigen sie [die Schülerinnen und Schüler] 
Belastungen und Chancen beim Zusammenleben ver-
schiedener Völker und Kulturen auf und übertragen ihre 
Kenntnisse auf aktuelle Problemstellungen“ (NIEDER-
SACHSEN 2004 a).

• „Sie [die Schülerinnen und Schüler] erkennen, dass 
die Begegnung mit römischer Kultur und Lebensweise 
die Germanen im Grenzgebiet beeinflusst hat, und über-
tragen diese Erkenntnisse auf die Gegenwart“ (NIEDER-
SACHSEN 2004 b).

Es wird auf die Vergangenheit geschaut, um für 
die Gegenwart zu lernen: Das ist Geschichtsunterricht 
im Dienste des Bildungsauftrags, der darauf abzielt, 
Schülerinnen und Schüler zu mündigen Bürgern im 
demokratischen Staat und in einer pluralistischen Ge-
sellschaft zu erziehen. Die Germanen kommen aus ak-
tuellem Anlass in dieser Nutzung in die Lehrpläne und 
damit in die Schulbücher wieder hinein. 

So weit die curricularen Grundlagen – wo und in 
welcher Form begegnen uns Germanen in heutigen 
Schulbüchern?

Germanen in heutigen Schulbüchern 

Konkret verortet sind die tacituszeitlichen Germanen 
meist in den Kapiteln zur römischen Kaiserzeit. 

Verstärkt erfolgt ihre Berücksichtigung dort, wo es 
um Kontakte des Römischen Reichs mit anderen Kultu-
ren geht. Im Gegensatz zu früher ist eine deutliche Ten-
denz wahrnehmbar, die Begegnung mit den Germanen 
als friedlichen und gewinnbringenden Austausch dar-
zustellen.

Sehr unterschiedlich ist die Gewichtung von Schrift-
quellen gegenüber der Rolle archäologischer Funde; 
insgesamt überwiegt die historische Perspektive. Diese 
ist zugleich eine an Rom gebundene Perspektive: Sie 
schaut vom Standpunkt der ,Zivilisation‘ aus auf das 
,Barbarentum‘. In einem solchen Kulturvergleich ist die 
germanische Kultur der römischen zwangsläufig un-
terlegen – eine Wertung, die viele Texte und Aufgaben 
sprachlich prägt.

Der Umgang mit antiken Quellentexten ist sehr 
unterschiedlich: Manche Inhalte finden sich in Verfas-
sertexten quasi als gesicherte Fakten wieder, andere 
als Quellenauszug, der von Schülern als authentischer 
Bericht verstanden werden soll. Kritische Auseinan-
dersetzungen mit den antiken Berichten bis hin zu aus-
führlichster Textkritik auf mehreren Buchseiten neh-
men insgesamt zu. Während Tacitus’ Germania früher 
fast als alleinig genutzte Schriftquelle fungierte, findet 
sich zunehmend eine größere Varianz an zusätzlich ge-
nutzten Autoren.

In diesem Zusammenhang nimmt auch die Band-
breite abgebildeter archäologischer Objekte zu. Erkenn-
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bar ist das Bemühen, archäologische Funde stärker als 
bisher einzubeziehen. Es bietet sich mit der Archäo-
logie die Chance, die Germanen von ihrer Sachkultur 
her zu beschreiben (nicht allein ausgehend von römi-
schen Texten) und entsprechend zu würdigen, da sich 
aus einigen Objekten heraus das Bild aus der Schriftü-
berlieferung korrigieren lässt. Allerdings wird oft die 
Zeitstellung der eingebundenen Funde übergangen: 
Ihre Datierung reicht von der Bronzezeit bis zur Wi-
kingerzeit. 

Verfassertexte und Bildunterschriften spiegeln 
eine unterschiedlich starke Berücksichtigung von For-
schungsdiskursen und Wissensständen diverser Zeit-
stellungen: In den Schulbüchern wird – auf teilweise 
sehr problematische Weise – die Forschungsgeschichte 
mehrerer Disziplinen aus mehr als einem Jahrhundert 
weiter getragen.

Die Behandlung der Varusschlacht reicht von einem 
Bericht über das historische Ereignis in einem Satz oder 
Abschnitt bis hin zur Thematisierung auf einer ganzen 
Doppelseite unter Einbindung der Entdeckungen von 
Kalkriese. Hier stellt sich ganz besonders die Frage, 
wessen Perspektive in den Beschreibungen eingenom-
men wird: die der Römer oder die der Germanen. 

Diese summarisch angeführten Beobachtungen sol-
len im Folgenden ausgehend von zwei Schulbüchern 
exemplarisch vertieft werden. Aufgrund der gebotenen 
Kürze dienen andere Lehrwerke, auf denen die Beob-
achtungen ebenfalls fußen, hier nur gelegentlich dem 
Vergleich.

Zwei ausgewählte Schulbuchbeispiele

Es kommen nun zwei jüngst erschienene Titel in die nä-
here Betrachtung: Zeitreise 1 von Klett in der Ausgabe 
für Nordrhein-Westfalen (KLETT 2011) und denk|mal Ge-
schichte 1 von Schroedel, ebenfalls für Nordrhein-West-
falen (SCHROEDEL 2011), beide passend zum seit 2011 
gültigen Kernlehrplan für die Realschule in Nordrhein-
Westfalen, Geschichte (NORDRHEIN-WESTFALEN 2011). 

Zeitreise existiert als Reihentitel bei Klett seit mehr 
als 15 Jahren mit Ausgaben für verschiedene Bundes-
länder. Das Buch unterscheidet sich von seiner Vor-
gängerausgabe für Nordrhein-Westfalen (KLETT 2004) 
insbesondere durch ein neues Layout und eine neue 
Seitengliederung sowie angebundene Online-Zusatz-
materialien. denk|mal Geschichte ist ein neues Reihen-
werk, dessen erste Titel 2011 in zwei Ausgaben (für 
Nordrhein-Westfalen sowie Hessen) auf den Markt 
kamen.

Der den beiden Geschichtsbüchern zu Grunde lie-
gende Lehrplan enthält – neben vielen allgemeinen An-
gaben über Aufgaben und Ziele des Fachs Geschichte 
– als Hinweis für die uns interessierende Thematik 
nur eine konkrete Formulierung zur „Sachkompetenz“ 
innerhalb des inhaltlichen Schwerpunktes „Imperium 
Romanum“: „Die Schülerinnen und Schüler […] stellen die 
Begegnung der Römer mit Germanen und anderen Kulturen 
dar“ (NORDRHEIN-WESTFALEN 2011, 21). Wie intensiv und 
in welcher Form die Germanen im Unterricht und da-

mit auch im Schulbuch zu behandeln sind, bleibt offen 
und bedeutet letztlich Gestaltungsfreiheit für Lehren-
de wie auch für Schulbuchherausgeber. Zeitreise und 
denk|mal Geschichte gingen entsprechend unterschied-
lich an das Thema heran: 

Zeitreise enthält in der Unterrichtseinheit „Rom 
– vom Stadtstaat zum Weltreich“ mit insgesamt 46 Seiten 
(KLETT 2011, 104 -149) vier als Doppelseiten organisier-
te Unterkapitel, die sich mit den Germanen und/oder 
ihrem Verhältnis zu den Römern beschäftigen. „Die 
Germanen – ein Volk aus dem Norden Europas“, „Metho-
de: Schriftliche Quellen auswerten“, „Am Limes endet die 
römische Macht“ und „Lernen vom Nachbarn – Römer und 
Germanen“ lauten die Überschriften (KLETT 2011,  134 -
141). Der Umfang an Information über die Germanen 
ist im Vergleich zur Vorgängerausgabe von 2004 er-
heblich gestiegen. Dort behandelten zwei als Doppel-
seiten präsentierte Unterkapitel die Themen „Am Limes 
endet die Römische Macht“ und „Germanen, Kelten und 
Römer“ (KLETT 2004, 120 -123). Anhaltspunkte darüber, 
wie die tacituszeitlichen Germanen lebten, ließen sich 
dort nur aus einem Quellenauszug (Passagen aus Ta-
citus’ Germania) sowie einem Foto gewinnen, das die 
Rekonstruktion des in Oerlinghausen nachgebauten 
„Cheruskergehöfts“ zeigt (KLETT 2004, 121, 123). Die nun 
neu hinzugekommenen Kapitel „Die Germanen – ein 
Volk aus dem Norden Europas“ und „Methode: Schriftliche 
Quellen auswerten“ behandeln insbesondere die Germa-
nen selbst wie auch die genannte Schriftquelle wesent-
lich umfangreicher (dazu unten). 

Noch ausführlicher informiert denk|mal Geschichte 
über die Germanen. Die Unterrichtseinheit „Imperium 
Romanum“ ist bezüglich ihres Umfangs mit 42 Seiten 
mit der Einheit in Zeitreise vergleichbar (SCHROEDEL 2011, 
138 -179), davon entfallen aber allein sieben Unterkapi-
tel mit insgesamt zwölf Seiten auf die Behandlung von 
Themen rund um die Germanen: „Die Germanen – eine 
Kultur, viele Stämme“, „Das Leben der Germanen“, „Me-
thode: Textquellen auswerten“, „Der germanische Glaube“, 
„Menschen im Moor“, „Germanen widersetzen sich“, „Am 
Limes“ (SCHROEDEL 2011, 160 -171). Die Unterkapitel „Der 
germanische Glaube“ und „Menschen im Moor“ (S. 167 f.) 
sind farblich als fakultative Zusatzseiten gekennzeich-
net, während die anderen Unterkapitel zu den zu bear-
beitenden Kernseiten zählen. 

Abbildungen: Rekonstruktionen und Originalfunde

Lebensbilder und Rekonstruktionszeichnungen, Ab-
bildungen von Objekten sowie Karten gehören zum 
traditionellen Bildmaterial in Schulbuchkapiteln. Sie 
dominieren das Layout und prägen damit den ersten 
optischen Eindruck. Die hier untersuchten Beispie-
le unterscheiden sich in drei wesentlichen Punkten: 
Funktion, Zahl und Art der Abbildungen. 

In Zeitreise greifen die Abbildungen Themen auf, 
die zusätzlich zu Textinhalten über das Leben der Ger-
manen informieren. Ein Beispiel sind die 3D-Compu-
terrekonstruktionen im Kapitel „Die Germanen – ein 
Volk aus dem Norden Europas“ (KLETT 2011, 134 f.): Links 
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auf der Doppelseite findet sich ein „germanisches Ge-
höft“ mit „Wohnstallhaus“, „Kornspeicher“ und „Gru-
benhaus“; rechts davon ist großformatig ein „Blick ins 
Innere eines germanischen Langhauses“ zu sehen (Abb. 
4). Per Online-Link ist es den Nutzerinnen und Nut-
zern sogar möglich, das 3D-Modell eigenständig virtu-
ell zu erkunden. Die Bildunterschrift enthält wichtige 
Informationen, nämlich dass das Wohnen mit Tieren 
in einem Raum die Möglichkeit bot, deren Wärme zu 
nutzen (KLETT 2011,  135 D2). Das ist bemerkenswert, 
weil Darstellungen älteren Typs oft genau mit dieser 
Tatsache die Rückständigkeit der germanischen Le-
bensweise betonten (so auch noch SCHROEDEL 2011, 162). 
Gegenstände aus der Zeit der Germanen, also Bereiche 
der archäologischen Sachkultur, sind in Zeitreise aus-
schließlich in dieser ,virtuellen‘ Form zu sehen; Fotos 
von Funden finden sich hier nicht. Die einzig enthalte-
ne Fotografie zeigt das rekonstruierte Germanengehöft 
im Freilichtmuseum Oerlinghausen (KLETT 2011, 136). 
Dieses Dominieren von Rekonstruktionen entspricht 
dem allgemein zu beobachtenden geschichtskulturel-
len Trend, Nachbauten, Reenactment und Animatio-
nen gegenüber den Originalobjekten den Vorzug zu 
geben. 

Der Konstruktcharakter sowie der Entstehungshin-
tergrund der Darstellungen erfährt in Schulbüchern 
dabei selten eine Thematisierung. Es entsteht vielmehr 
der Eindruck, die Abbildungen würden eine histori-
sche Wirklichkeit wiedergeben, insbesondere, wenn, 
wie so oft, Schriftquelle und Rekonstruktion neben-
einander stehen. Die meisten Bildunterschriften zum 
,Germanengehöft‘ etwa ziehen dessen Authentizitäts-
anspruch nicht in Zweifel, im Gegenteil: „Wohn- und 

Wirtschaftsgebäude der Germanen im Freilichtmuseum Oer-
linghausen (Nachbau eines Gehöfts, wie es im 1. Jahrhundert 
n. Chr. beim germanischen Stamm der Cherusker aussah)“ 
lautet der beschreibende Text in Zeitreise (KLETT 2011, 
136). Nicht nur aus fachwissenschaftlicher archäologi-
scher Sicht, sondern auch im Sinne eines kompetenz-
orientierten Unterrichts (s. u.) wäre zu fragen: Wann 
wurde das abgebildete Gehöft gebaut? (ursprünglich 
in den 1930er Jahren). Auf welcher Grundlage? (auf 
der Grundlage von Ausgrabungsergebnissen, die im 
Wesentlichen nur Anhaltspunkte für den Grundriss 
solcher Häuser liefern). Woher wissen wir, dass „beim 
germanischen Stamm der Cherusker“ die Häuser so aus-
sahen? (Wir wissen es nicht. Die Aussage beruht auf 
der wissenschaftlich fragwürdigen, allein forschungs-
geschichtlich begründeten Zuordnung archäologischer 
Funde zu historisch überlieferten Stämmen – eine Vor-
gehensweise, die insbesondere im Nationalsozialismus 
für politische Zwecke missbraucht wurde). 

denk|mal Geschichte zeigt neben einigen klassischen 
Rekonstruktionszeichnungen5 insbesondere archäolo-
gische Funde in beträchtlicher Zahl: Abgebildet sind, 
den Bildunterschriften folgend, u. a. eine „Germanische 
Fibel (Brosche)“, der Kopf der „Moorleiche von Osterby 
mit Suebenknoten (ca. 2000 Jahre alt)“, ein „Germanisches 
Langschwert“, der „Steintanz von Boitin (bei Güstrow), er 
wurde zu germanischer Zeit vermutlich als Thingplatz ge-
nutzt“, Objekte aus dem „Fund von Illerup in Dänemark 
– Kriegsbeuteopfer (um 200 n. Chr.)“, aus Trundholm der 
„Sonnenwagen: Ausdruck der Verehrung der Naturmäch-
te in vorgermanischer Zeit (12. Jh. v. Chr.)“, ein weiterer 
Kopf einer „Moorleiche (Mann von Tollund)“ sowie rö-
mische Funde aus Kalkriese (SCHROEDEL 2011, 162 f., 
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Abb. 4  „Blick ins Innere 
eines germanischen 
Langhauses“, Abbildung 
in einem Schulbuch von 
2011 (KLETT 2011, 135). 
Computerrekonstruktion, 
Innenraum eines 
germanischen Langhauses, 
Feuerstelle, Alltag, Gefäße, 
Stoffe © Kreaktor (Axel 
Kempf), Hannover. 
Original farbig.
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165-167, 169; die Zusätze in Klammern entsprechen 
dem Originaltext). Die Fotos der Funde haben, wie die 
meisten anderen Abbildungen dort auch, in denk|mal 
Geschichte überwiegend eine den Verfassertext illust-
rierende und stützende Funktion inne, wenn es um Klei-
dung, Mode, Schmiedehandwerk, Religion und andere 
Themen geht. Die Bandbreite genutzter Objekte ist be-
merkenswert und unterstreicht die Bedeutung, die der 
Archäologie hier beigemessen wird. Was auf den ers-
ten Blick gelungen erscheint, ist auf den zweiten Blick 
aufgrund der Zeitstellung einzelner Objekte teilweise 
problematisch: Die „Germanische Bügelfibel“ stammt 
aus einem frühmittelalterlichen Gräberfeld; das „ger-
manische Langschwert“ ist in die Mitte des 9. Jahrhun-
derts zu datieren. Parallelen dazu gibt es auch in an-
deren Lehrwerken: Nicht selten zeigen Kapitel zu den 
tacituszeitlichen Germanen Lebensbilder mit Männern 
und Frauen nach Rekonstruktionen, auf der Grundlage 
frühmittelalterlicher Grabfunde. Entnommen wurden 
diese meist aus Austellungskatalogen wie Die Franken, 
Die Bajuwaren oder Die Alamannen (SÉNÉCHEAU 2008, 492 
f., 499 und Taf. 6.6; WESTERMANN 2007, 142). In Geschichte 
kennen und Verstehen nutzte man eine solche Abbildung 
(Abb. 5) und notierte in der Bildunterschrift: „Germani-
scher Krieger mit seiner Frau (Rekonstruktion). Die typische 
Bekleidung der Germanen kann aus Moorfunden geschlossen 
werden“ (OLDENBOURG 2004, 89). Die Rekonstruktionen 
basieren hier jedoch nicht auf tacituszeitlichen Moor-
funden, sondern auf Grabfunden aus zwei verschiede-
nen frühmittelalterlichen Gräberfeldern6.

Unter den anachronistisch genutzten Funden in 
denk|mal Geschichte findet sich allein beim bronzezeit-
lichen Sonnenwagen aus Trundholm ein korrekter 
Hinweis auf seine Datierung. Dass er – wie die ande-
ren zuletzt genannten Objekte auch – hier herangezo-
gen wird, hängt mit Forschungstraditionen aus dem 
19. und beginnenden 20. Jahrhundert zusammen, die 
als Teil geschichtskulturellen ,Allgemeinwissens‘ bis 
heute überdauert haben: Man subsummierte lange 
Zeit mitteleuropäische Funde von der Bronzezeit bis 
zur Wikingerzeit – einer Zeitspanne von über 2000 
Jahren – unter der Kategorie ,germanisch‘, auch in 
Schulbüchern. Hinzu kommt, dass Verlage gerne Fo-
tos verwenden, für die die Bildrechte nicht mehr er-
neut abzuklären sind. Im genannten Beispiel wurden 
die anachronistisch eingesetzten Abbildungen bereits 
von Westermann in Büchern genutzt (z. B. WESTERMANN 
2001, 113). Schroedel und Westermann gehören heute 
zu einer Verlagsgruppe und greifen vermutlich auf ein 
gemeinsames Bildarchiv zurück. 

Wir fassen hier ein vielschichtiges Problem: die He-
ranziehung von Funden anachronistischer Zeitstellung, 
die sich zwar forschungsgeschichtlich erklären lässt 
und aber nicht mehr „fachlicher Grundkonsens“ ist, so-
wie das Zurückgreifen auf Bildarchive bzw. Bildtraditi-
onen bei gleichzeitigem Fehlen von für die Verlage gut 
zugänglichem adäquatem Bildmaterial, beispielsweise 
aus Ausstellungskatalogen oder Museen, die sich mit 
den Germanen der römischen Kaiserzeit beschäftigen.7

Texte: Verfassertexte und antike Quellen

Verfassertexte und antike Quellen sind zwei an sich 
grundverschiedene Elemente des Schulbuchs, die sich 
auch im Layout des Lehrwerks stets klar voneinander 
unterscheiden. In einer Schulbuchanalyse sollten sie 
ebenfalls zunächst getrennt voneinander untersucht 
werden (SCHÖNE 2010, 76 - 80). Im Falle der Germanen-
darstellungen ist dies jedoch kaum möglich, weil die 
inhaltlichen Überschneidungen beider Textsorten im 
Sinne eines Hineinwirkens der Schriftquellen in die 
darstellenden Texte immens sind. Daraus resultieren 
Schwierigkeiten auf verschiedenen Ebenen. 

Zeitreise enthält auf der ersten hier interessierenden 
Doppelseite einen in vier Abschnitte gegliederten Ver-
fassertext (KLETT 2011, 134 f.; auch „Lehrtext“ nach SCHÖ-
NER 2010, 76 f.). Bemüht, zugleich grundlegend und 
knapp über die Germanen zu informieren (Herkunft 
des Germanennamens, Lebensweise, gesellschaftliche 
Organisation, Rechtsprechung, Glaubenswelt), griff 
man vor allem auf Kenntnisse zurück, die überwie-
gend direkt aus Schriftquellen stammen. Die römische 
Perspektive wird in der Wortwahl offenkundig: „Als 
die Römer bei ihren Eroberungszügen an den Rhein und die 
Donau kamen, trafen sie auf ein Volk, das sie die Germanen 
nannten. Dieses Volk kannte keinen Staat wie die Römer, 
und die Menschen hatten auch kein Gefühl für ihre Zusam-
mengehörigkeit. Sie lebten in einzelnen Stämmen zusammen, 
die durch Sümpfe und tiefe Wälder voneinander getrennt 
waren. Auch Städte mit steinernen Häusern, feine Kleider 
und raffinierte Speisen kannten sie kaum [...]“ (KLETT 2011, 
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Abb. 5  Rekonstruktionszeichnungen wie diese, basierend auf 
Grabfunden aus frühmittelalterlichen Gräberfeldern, werden 
in Schulbüchern gerne verwendet, um die Bekleidung von 

tacituszeitlichen Germanen zu veranschaulichen (hier z.B. in 
OLDENBOURG, 2004, 89). © Reiss-Engelhorn-Museen Mannheim. 

Original farbig.
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134). Der Vergleich aus dem Blickwinkel der ,überlege-
nen‘ Kultur wird in der Wortwahl deutlich: Der Text 
beschreibt, was die Germanen nicht kannten, was sie 
nicht hatten. Der Autor übernimmt die Perspektive rö-
mischer Schriftsteller, wobei der darstellende Text als 
normative Narration den Anschein von Objektivität 
erweckt. Der Satz zu den Sümpfen und tiefen Wäldern 
folgt unmittelbar antiken Topoi und übernimmt sie in 
das ,so-ist-es-gewesen‘-Narrativ (SÉNÉCHEAU 2008, 473). 
Der Abschnitt „Im Thing wurde Recht gesprochen“ enthält 
sehr deutliche, teilweise wörtliche Anlehnungen an die 
entsprechende Passage aus Tacitus’ Germania über das 
concilium: „Wichtige Angelegenheiten eines Stammes wur-
den vom Thing geregelt. Dazu kamen die freien Männer bei 
Vollmond oder Neumond unter einem großen Baum zusam-
men. Der Platz galt als heiliger Ort, der den Göttern geweiht 
war. Jeder durfte dort frei sprechen. Wenn die anderen glei-
cher Meinung waren, schlugen sie ihre Waffen klirrend an-
einander; Ablehnung zeigten sie durch dumpfes Gemurmel. 
So urteilten sie über Gesetzesbrecher und entschieden über 
Krieg und Frieden“ (KLETT 2011, 134, vgl. Tac. Germ. 11). 
Gewicht erhält dieser Text durch folgende Aufgabe: 
„Überlegt euch eine Situation, bei der das Thing entschei-
den musste. Ein Ältester führt den Vorsitz. Spielt die Szene 
nach (VT3)“ (KLETT 2011, 135 Aufg. 8). Damit wird, über 
Umwege, der Tacitus-Text zur Rollenspiel-Vorlage. 
Er suggeriert zu erzählen, ,wie es gewesen ist‘, anstatt 
dass deutlich gemacht wird, aus welcher Quelle dieses 
Wissen stammt und wie wir (kritisch) damit umzuge-
hen haben (SÉNÉCHEAU 2008, 481 f.).

Zudem wird im Verfassertext, in Infotexten und 
in einer Aufgabe bewusst mit kategorialen Begrifflich-
keiten wie etwa ,Sippe‘ und ,Volk‘, Gemeinschaft und 
Familie gearbeitet. „Leben in Sippen und Stämmen“ heißt 
ein Abschnitt, und weiter ist zu lesen: „Für die Germa-
nen war die Gemeinschaft sehr wichtig. Mehrere verwandte 
Familien bildeten eine Sippe. Sie hielten eng zusammen, be-
sonders dann, wenn einer von ihnen mit einer anderen Sippe 
in Streit geriet. Im Krieg bildeten die Männer der einzelnen 
Sippen das Aufgebot des Stammes. Befand sich ein germa-
nischer Stamm auf der Wanderschaft, wurden Frauen und 
Kinder bei Gefahr in einer Wagenburg geschützt. Während 
des Kampfes spornten die Frauen ihre Männer an und ver-
sorgten die Verwundeten“ (KLETT 2011, 134). In solchen 
Texten vermischen sich Informationen aus antiken 
Quellen mit Auslegungen, die inzwischen Teil der For-
schungsgeschichte geworden sind: Die Bedeutungszu-
schreibungen dieser kategorialen Begriffe haben ihren 
Ursprung in der Rechts- und Verfassungsgeschichte 
des 19. Jahrhunderts, die sich ausgehend von den Quel-
len intensiv mit ,Stammesordnungen‘ beschäftigte. Die 
heutige Forschung distanziert sich von diesen Termini 
einschließlich ihrer Interpretationen, weil die entspre-
chenden Auslegungen Ausdruck eines bestimmten 
ideologischen Hintergrunds sind (FEHR & RUMMEL 2011, 
10 f.; zusammenfassend zum Thema mit Hinweisen auf 
weiterführende Literatur SÉNÉCHEAU 2008, 476 - 481). In-
terpretation und Bedeutung der Begriffe erhalten hier, 
entgegen dem heutigen „fachwissenschaftlichen Grund-
konsens“, eine starke Gewichtung und Festschreibung, 
wenn die Schülerinnen und Schüler folgende Aufgabe 

bearbeiten: „Stelle eine logische Reihenfolge der Begrif-
fe her, indem du sie vom Kleinsten zum Größten ordnest: 
Stamm, Einzelmensch, Sippe, Volk der Germanen, Familie“ 
(KLETT 2011, 135 Aufg. 1).

Beschreibungen zur Götter- und Glaubenswelt im 
Abschnitt „Götter regieren die Welt“ stammen in Zeitreise 
(KLETT 2011, 135) aus der hochmittelalterlichen nordi-
schen Mythologie. Im 19. Jahrhundert war es selbstver-
ständlich, diese für die Götterwelt der Germanen her-
anzuziehen. Aus heutiger Sicht wird an solchen Vor-
gehensweisen zu Recht Kritik geübt: Immerhin liegen 
fast 1000 Jahre zwischen den genutzten Quellen und 
der Situation, die man beschreiben möchte (SÉNÉCHEAU 
2008, 485 - 489). 

Die unkritische Übernahme von Informationen 
aus Schriftquellen in Zeitreise erstaunt umso mehr, als 
auf der folgenden Doppelseite unter der Überschrift 
„Schriftliche Quellen auswerten“ mit den Schülern am 
Beispiel der ,Germania‘ vorbildlich Schritt für Schritt 
Quellenkritik eingeübt wird, wobei auch die Frage 
nach der Glaubwürdigkeit des Verfassers (Tacitus) und 
seinen Absichten eine Rolle spielt. Aufgabe 6 verdeut-
licht, auf welche Weise im Hinblick auf antike Texte in 
Schulbüchern Gegenwartsbezüge hergestellt werden 
können: „Diskutiere mit deinem Tischnachbarn, was wir 
bei Menschen aus anderen Ländern fremd finden. Warum ist 
das so?“ – ein Beispiel für den Versuch, über den Um-
gang mit der antiken Quelle in Bezug auf „Gegenwart 
und Zukunft“ (SCHREIBER 2010, 61) zu arbeiten bzw. „Ori-
entierungskompetenz“ (SCHREIBER 2005, 23) zu fördern.

Insgesamt führt das Lehrwerk das Problem vor 
Augen, dass neue Schulbücher im Prozess ihrer Entste-
hung auch jeweils auf ältere Ausgaben zurückgreifen. 
Im vorliegenden Beispiel ist zu sehen, wie neue Abbil-
dungen (zusammen mit einem moderneren Layout, 
anderer Schrifttype etc.) den Eindruck eines Lehrwerks 
auf dem neuesten Stand vermitteln. Die Verfassertexte 
aber stammen unter Vornahme weniger Änderungen 
aus älteren Parallelausgaben, zu denen gesondert der 
Einschub über die Interpretation von Schriftquellen 
hinzukam.

Im Vergleich zu Zeitreise beschäftigt sich denk|mal 
Geschichte intensiver und auf den ersten Blick differen-
zierter mit antiken Quellen. Neben der ähnlich aufge-
bauten, allerdings detaillierteren Methodendoppelseite 
„Textquellen auswerten“ (SCHROEDEL 2011, 164 f.) enthält 
das Lehrwerk an mehreren Stellen Textauszüge, die 
immer auch als perspektivische Berichte gekennzeich-
net sind. Bemerkenswert sind die unter der Überschrift 
„(Vor-)urteile über die Germanen“ versammelten Aus-
sagen unterschiedlicher Schriftsteller, deren Vergleich 
auch für die Schülerinnen und Schüler Aufschluss über 
dort enthaltene Klischees zu geben vermag (SCHROEDEL 
2011, 160 f.). Dass zahlreiche dieser Zeitzeugen-Aussa-
gen subjektiv geprägt und damit wohl wenig glaubhaft 
sind, verdeutlicht die hier sehr anschauliche Gegenü-
berstellung einer Behauptung Diodors (die Germanen 
seien halb nackt geblieben und hätten sich nur notdürf-
tig mit Tierfellen bedeckt) mit unmittelbar daneben als 
Foto wiedergegebenen archäologischen Kleidungs-
funden (Hose und Hemd aus dem Thorsberger Moor 
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(SCHROEDEL 2011, 160). Das ist eine gute Möglichkeit, 
Archäologie als Korrektiv zur schriftquellenbasierten 
,Geschichte‘ zu nutzen. 

Anders als in Zeitreise, wo die Informationen im 
Lehrtext fast ausschließlich auf Informationen aus 
Schriftquellen zurückgehen, integriert der Verfasser-
text in denk|mal Geschichte Ergebnisse aus der Archä-
ologie, insbesondere zum Thema „Kleidung und Mode“, 
„Nahrung und Handwerk“ sowie „Menschen im Moor“ 
(SCHROEDEL 2011, 162 f., 167). An einigen Stellen findet 
jedoch zugleich eine für ungeübte Leserinnen und Le-
ser nicht nachvollziehbare Vermischung mit Elemen-
ten aus antiken Schriftquellen statt, die – als Aussage 
im Verfassertext stehend – objektiv erscheinen, ohne es 
realiter zu sein. Zu „Landschaft und Umgebung“ heißt es 
beispielsweise: „Große Teile Germaniens waren von Wäl-
dern und Sümpfen überdeckt. Hier lebten die Menschen als 
Ackerbauern und Viehzüchter in Großfamilien auf Einzelge-
höften oder in kleinen Siedlungen. Das Wetter war oft kalt 
und rau, besonders im Winter“ (SCHROEDEL 2011, 162). Der 
unmittelbar darauf folgend wiedergegebene Tacitus-
Auszug wiederholt u. a. genau diese Aussagen, stützt 
also den (eigentlich schon aus Tacitus hervorgehenden) 
Verfassertext, der letztlich ein Klischee weiter tradiert 
(s. o.). Ein vergleichbares Prozedere (Verfassertext ge-
folgt von Schriftquelle mit identischem Inhalt) findet 
sich zum Thema „Germanische Rechtsprechung“ – aus-
gerechnet im Methodenteil „Textquellen auswerten“ 
(SCHROEDEL 2011, 164 f.). 

Bezüglich der kategorial geordneten Inhalte Reli-
gion sowie Gesellschaft begegnen uns in denk|mal Ge-
schichte u.a. ähnliche Probleme wie bereits für Zeitreise 
beschrieben: Verwendung von Begriffen wie ,Sippe‘ 
und ,Stamm‘ (S. 160) sowie Rückgriff auf die hochmit-
telalterliche Saga-Literatur (zusätzlich von der Vorstel-
lung geprägt, die Germanen hätten eine einheitliche 
Kult- und Glaubensgemeinschaft gebildet, S. 166) (Kri-
tik dazu mit weiterführender Literatur in SÉNÉCHEAU 
2008, 448 - 491).

Es wird vermutlich noch einige Zeit dauern, bis die 
in diesem Abschnitt geschilderten problematischen 
Darstellungen in Schulbüchern an den aktuellen For-
schungsstand angepasst werden. Zu stark haben antike 
Textquellen, die Forschungsgeschichte des 19. Jahrhun-
derts und ein positivistisches Geschichtsdenken unser 
heutiges Bild von den Germanen geprägt. Es ist in un-
serer Gesellschaft tief verwurzelt und aus dem popu-
lärwissenschaftlichen Umgang mit dem Germanenthe-
ma (in Jugendbüchern, Fernsehdokumentationen u.ä.) 
nicht wegzudenken. 

Der Einfluss gegenwärtiger gesellschaftlicher Dis-
kurse auf die Darstellung von Vergangenheit zeigt 
sich wiederum bei zwei anderen thematischen Aspek-
ten, denen die folgenden beiden Abschnitte gewidmet 
sind.

Römer und Germanen: Aus Feinden werden Freunde?

Bis Ende der 1980 er Jahre dominierte in deutschen 
Schulbüchern ein Narrativ, das den römisch-germa-

nischen Limes als klare Grenze zwischen dem Römi-
schen Reich und Germanien, zwischen Zivilisation 
und Barbarentum, beschrieb. Die noch in den 1970 er 
Jahren durch die Forschung verbreitete, populär wei-
tergetragene Vorstellung vom Limes als ,Bollwerk ge-
gen die Barbaren‘, das dem ,Ansturm‘ der Germanen 
im 3. Jahrhundert nicht mehr standhalten konnte und 
schließlich ,fiel‘, prägte bis vor kurzem auch die Schul-
buchdarstellungen zum Thema (SÉNÉCHEAU 2006, 70 - 72; 
2008, 558 - 575, 612 - 630). Diese Assoziationen mit dem 
Limes wichen parallel zum Europäisierungs- und deut-
schen Einigungsprozess Präsentationen, die zum einen 
Handel und Austausch an der Grenze immer mehr be-
tonten und schließlich den Limes als „Treffpunkt“ der 
Kulturen und „Ort der Begegnung“, als Kontaktstelle im 
„Zusammenleben“ von Römern und Germanen charakte-
risieren (vgl. ebd. mit Einzelnachweisen). Abbildungen 
entwickelten sich von der rein technischen Rekonst-
ruktionszeichnung einer langen Grenze zu bevölkerten 
Lebensbildern mit Menschen im friedlichen Austausch; 
die Germanen übernahmen darin einen immer aktive-
ren Part (SÉNÉCHEAU 2006, 70 - 72; 2008, Taf. 7.2-7.5). 

Auch die hier näher untersuchten Lehrwerke sind 
Zeugnis dieses Wandels. „Lernen von den Nachbarn 
– Römer und Germanen“ titelt die entsprechende Dop-
pelseite in Zeitreise, und der Leittext lautet: „Germanen 
und Römer bekämpften sich nicht nur. Sie trieben im Alltag 
meistens friedlich Handel miteinander. So lernten sie die Le-
bensweise des jeweils anderen kennen“ (KLETT 2011, 140). 
Während der Austausch im Detail oft noch einseitig 
als ein Profitieren der Germanen von der römischen 
Lebensart bis hin zur vollständigen Romanisierung 
der Bevölkerung beschrieben wird, sind in denk|mal 
Geschichte nicht nur germanische Handelswaren im 
Text, sondern auch Germanen auf Lebensbildern prä-
sent: „Germanen und Römer handeln am rätischen Limes“, 
ist das Thema einer friedlichen Szene, die den Schwer-
punkt auf positiv besetzten Austausch miteinander legt 
(SCHROEDEL 2011, 170 M2).8

Man scheute sich in beiden Lehrwerken nicht, ex-
plizite Gegenwartsbezüge herzustellen, die den Nutze-
rinnen und Nutzern Parallelen zur Gegenwart verdeut-
lichen sollen: „Auch heute gibt es Austausch mit anderen 
Kulturen. Stelle zusammen, was die Deutschen aus anderen 
Ländern übernommen haben“ lautet Aufgabe 4 in Zeitrei-
se, und Aufgabe 6 fordert auf: „Führe eine Umfrage unter 
deinen Ausländischen Mitschülern durch: Was haben sie 
in ihren Familien von den deutschen Sitten und Bräuchen 
übernommen?“ (KLETT 2011, 141). denk|mal Geschichte 
lässt Parallelen zu englischen und französischen Be-
griffen in der heutigen deutschen Sprache ziehen und 
konzentriert sich in weiteren Aufgaben auf den Waren-
austausch, u. a. mit den Aufträgen „Ein Germane trifft 
am Limes auf einen Römer. Verfasst in Partnerarbeit einen 
Dialog zu einem möglichen Tauschgeschäft“ und „Römer 
und Germanen profitieren voneinander. Überprüfe diese 
Aussage“ (SCHROEDEL 2011, 171 Aufg. 4 u. 5). 

Die Gegenwartsbezüge geben Einblick in die heu-
tige politische Motivation dieser neuen Charakterisie-
rungen römisch-germanischer Kontakte. Die Betonung 
eines friedlichen, für beide Seiten gewinnbringenden 
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Handels und Austauschs folgt einem Narrativ, das we-
sentlich besser zu den Zielen heutiger Europapolitik 
passt als das bisherige Narrativ von Ablehnung und 
kriegerischer Auseinandersetzung zwischen Völkern 
bzw. Nationen oder zwischen Ost und West. Diese Ent-
wicklung hin zur Betonung von Handel und Frieden 
mündet letztlich in Rekonstruktionszeichnungen wie in 
Das waren Zeiten (BUCHNER 2008, 138 M5): Dort suchen 
Römer Germanen auf, um mit ihnen Handelswaren zu 
tauschen, nicht, wie sonst oft dargestellt, Germanen 
Römer. Und der zweite neue Aspekt an diesem Bild ist: 
Der Handel findet losgelöst vom Limes als Grenzbefes-
tigung statt – an einem Flussufer.

Varusschlacht: Neue Zugänge zu einem alten Thema 

Das Thema Varusschlacht erfuhr aufgrund seiner po-
litischen Aufladung im deutschen Nationalismus und 
Nationalsozialismus in den Schulbüchern der jungen 
BRD keine besondere Berücksichtigung mehr. Dies 
änderte sich fast schlagartig ab den 1990 er Jahren mit 
den Entdeckungen von Kalkriese.9 Die archäologischen 
Funde als real existierende Objekte machen auf einmal, 
so scheint es, ein historisch überliefertes Ereignis greif-
bar, machen es zum auf der Landkarte markierbaren 
deutschen Erinnerungsort – der das traditionsreiche 
Hermannsdenkmal bei Detmold in gewisser Weise 
vermeintlich politisch neutral und wissenschaftlich ab-
gesichert zu ersetzen vermag oder zumindest in dessen 
Konkurrenz tritt. 

Die Umsetzung des Themas Varusschlacht zeugt 
in neuen Schulbüchern zunächst einmal von einem 
Wandel bezüglich der Ausführlichkeit, mit der auf die 
Varusschlacht eingegangen wird: Aus ein bis zwei Sät-
zen bzw. einem Textabschnitt (so auch noch in Zeitrei-
se, KLETT 2011, 138, das auf älteren Ausgaben aufbaut) 
werden nun wieder ein bis mehrere Seiten, die insbe-
sondere auch Abbildungen einbeziehen – vom Her-
mannsdenkmal über Funde und Befunde vom vermu-
teten Ort der Schlacht bis hin zu Fotos aus dem neu an-
gelegten Museum und Park Kalkriese. Die Kapitel zur 
Varusschlacht folgen unterschiedlichen Intentionen: 
Das Thema wird etwa verwendet, um im Sinne einer 
„Methodendoppelseite“ exemplarisch eine Exkursion zu 
planen (z. B. KLETT 2008, 108 f.), oder um am Beispiel 
von Kalkriese an archäologische Arbeitsweisen her-
anzuführen (z. B. BUCHNER 2008, 118 f.). Das Hauptau-
genmerk soll im Folgenden auf einen dritten Aspekt 
gelenkt werden. 

Nach 1945 und bis vor kurzem noch dominierte 
in deutschen bzw. BRD-Schulbüchern die Perspektive 
der Römer als Opfer eines germanischen Hinterhalts. Die 
Gründe für den Aufstand wurden aus diesem Blick-
winkel heraus nicht oder nur selten thematisiert. Doch 
wenn man, wie das jetzt geschieht, aufgrund der Ent-
deckungen von Kalkriese die Ereignisse wieder aus-
führlicher schildert, muss man auch fragen, wie es zu 
dem Ereignis kam, warum sich die Germanen eigent-
lich wehrten10. So begegnet uns in den letzten Jahren 
häufiger der Blick auf die Germanen als Opfer römischer 

Imperialpolitik. Ein Beispiel findet sich in Zeit für Ge-
schichte (SCHROEDEL 2004, 158 f.): „Warum wehrten sich 
die Germanen?“ fragt die Überschrift, und in Aufgabe 
2 sollen die Schüler den germanischen Angriff auf die 
Römer rechtfertigen. Forum Geschichte beschreibt, mit 
welcher Härte die Römer den Germanen begegneten, 
so lange sich diese nicht bedingungslos unterwarfen 
(CORNELSEN 2004, 174).

Eine vergleichbare Passage findet sich auch in 
denk|mal Geschichte unter der Überschrift „Germanen 
widersetzen sich“ (SCHROEDEL 2011, 168 f.), zusammen 
mit einem Quellenauszug (Cassius Dio, Römische Ge-
schichte, 56, 18, 3f.), der über das von den Germanen 
als unrecht empfundene Vorgehen des Varus berichtet. 
Hier ist zu beobachten, wie schon die Auswahl eines 
bestimmten Quellentextes die vermittelte Perspektive 
auf das Geschehen beeinflusst. Denn man wird zusam-
men mit Cassius Dio folgern, dass die Germanen die 
Behandlung durch Varus „nicht länger“ „ertrugen“ (zit. 
nach SCHROEDEL 2011, 168 Q1). Noch etwas ist an diesem 
Beispiel interessant: ein Textabschnitt in separatem In-
fokasten mit Foto unter der Überschrift „denk|mal“. 
Die Abbildung zeigt Objekte, welche bei der Aktion 
„Feldzeichen zu Friedenszeichen“ 2009 geschaffen wur-
den (vergleichbar mit Abb. 6). Der zugehörige Text 
informiert: „Bei den Römern waren Feldzeichen vor allem 
Orientierungssignale für die Truppen. Der Verlust eines 
Feldzeichens galt als größte Schande. 2000 Jahre nach der 
Varusschlacht wurden Feldzeichen zu Friedenszeichen. Zu 
diesem Jubiläum standen 2000 individuell gestaltete Feldzei-
chen an Straßen und Plätzen des Osnabrücker Landes – als 
Zeichen des Friedens. Feldzeichen als Friedenszeichen – was 
denkst Du?“ (SCHROEDEL 2011, 168). Die „Feldzeichen 
als Friedenszeichen“, aufgestellt u. a. im Museumspark 
Kalkriese, bilden nur einen kleinen Teil des Kulturpro-
gramms im Osnabrücker Land, das sich im Jubiläums-
jahr ausgehend von der Varusschlacht mit Krieg und 
Frieden in Europa und in der Welt heute auseinander-
setzte. Die öffentliche gesellschaftlich-politische Einbet-
tung des Jubiläums deckt sich hier, und damit schließt 
sich der Kreis, mit aktuellen didaktischen Absichten, 
nämlich damalige Konfliktsituationen mit heutigen zu 
vergleichen, um an ihrem Beispiel für Gegenwart und 
Zukunft zu lernen und Orientierungskompetenz zu 
fördern. Kalkriese und die Varusschlacht, Römer und 
Germanen werden zum Aufhänger für die grundsätz-
liche Beschäftigung mit Krieg und Frieden, mit Anpas-
sung oder Gegenwehr, mit dem Aufeinandertreffen 
unterschiedlicher Standpunkte. Und dies hängt nicht 
primär mit neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen 
über die Vergangenheit zusammen, sondern mit den 
Kontexten, die in unserer Gesellschaft geschaffen wer-
den, um Geschichte mit unserer Gegenwart und Zu-
kunft in Beziehung zu setzen. 

Konsequenzen für den kompetenzorientierten 
Geschichtsunterricht

Kehren wir zum Ausgangspunkt zurück: Form und 
Inhalt der Geschichtspräsentationen in Schulbüchern 
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werden wesentlich durch die Standortgebundenheit 
der enthaltenen Geschichtsdarstellungen bestimmt. 
Als weitere wichtige Parameter sind die Orientierung 
an ministeriellen Vorgaben und wissenschaftlichen Er-
kenntnissen zu nennen, außerdem die Zuschneidung 
auf Altersgruppen und Adressaten, die Auswahl von 
aus didaktischer Perspektive relevanten Themen als 
Beitrag zur Entwicklung eines gegenwarts- und zu-
kunftsorientierten Geschichtsbewusstseins, sowie wirt-
schaftliche Zwänge (s. das eingangs wiedergegebene 
Zitat: SCHREIBER 2010, 61). Im Falle der Germanenkapi-
tel in aktuellen Schulbüchern wird deutlich, wie die-
se Faktoren kaum voneinander zu trennen sind. Drei 
Hauptaspekte scheinen mir hier zusammenfassend 
bedeutsam:

1. Die heutige Kontextualisierung der Germanen in 
Schulbüchern und Lehrplänen geschieht unmittelbar 
vor der Folie der aktuellen gesellschaftspolitischen Ge-
genwart. Die Darstellungen sind in diesem Sinne nicht 
‚objektiver‘ als die in älteren Schulbüchern, es haben 
sich neben dem vorangeschrittenen Forschungsstand 
nur die Vorzeichen, unter denen geschrieben wird, ver-
ändert. Lehrende, Lehrplankommissionen, Schulbuch-
autoren und -autorinnen wie auch Archäologinnen und 
Archäologen sollten sich darüber bewusst sein. Sie soll-
ten eine klare Postion zu der Frage einnehmen können, 
ob sie grundsätzlich der Nutzung historischer Themen 
aus der fernen Vergangenheit für gegenwarts- und zu-
kunftorientiertes Lernen zustimmen – und wann für sie 

der Punkt erreicht ist, wo diese Nutzung einer Manipu-
lation gleichkommt (SCHREIBER 2005, 23) bzw. auf eine 
gewollte „Identitätsstiftung und Vereinnahmung“ hinaus-
läuft, auf die, weil es sich dann um eine Indienstnahme 
von Geschichte zu politischen Zwecken handelt, besser 
„verzichtet werden“ sollte (SCHREIBER 2008, 211). 

2. Eine Hauptschwierigkeit scheint bei Schulbuch-
darstellungen mit der Absicht verbunden zu sein, ein 
geschlossenes, möglichst vollständiges Bild der Ver-
gangenheit liefern zu wollen – nicht zuletzt, weil dies, 
so die allgemeine Auffassung, den Bedürfnissen der 
Schülerinnen und Schüler entgegenkommt. Gerade im 
Falle der Germanen ist es aufgrund der Quellenlage je-
doch nicht möglich, ein lückenloses Bild zu entwickeln. 
Versucht man es doch, muss man zwangsläufig auf 
Überlieferungen und Objekte zurückgreifen, die nicht 
in den thematisierten Zeithorizont passen. Dadurch 
läuft man Gefahr, den zwar noch immer populären, 
wissenschaftlich aber nicht mehr haltbaren Methoden 
des 19. und frühen 20. Jahrhunderts zu folgen. 

3. Ein grundlegendes Problem der hier eingehender 
betrachteten Lehrwerke ist, dass sie nach wie vor Ver-
fassertexte konstruieren, die beschreiben sollen, ,wie es 
gewesen ist‘, und Materialien (Abbildungen, Schrift-
quellen, Aufgabenstellungen) meist stützend dazu die 
Verfassertexte flankieren. Es entstehen Narrationen, 
die im Falle der Germanen großteils veraltetem fach-
wissenschaftlichen Grundkonsens folgen und noch zu 
wenig den Unterschied zwischen „Vergangenheit“ und 
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„Geschichte“ deutlich machen (vgl. dazu SCHREIBER 2008, 
200 f.). Trotz des Versuchs, beispielsweise über Me-
thodenkapitel Quellenkritik einzubringen, gelingt der 
kritische Umgang mit antiken Quellen von Seiten des 
Lehrwerks für die Gesamtdarstellung meist nur unzu-
reichend – zu schwer wiegt hier das geschichtskulturel-
le Erbe als Hintergrund für die heute schreibenden Au-
torinnen und Autoren. Der Beitrag der so gestalteten 
Germanenkapitel zur Förderung von Sachkompetenz 
(dazu SCHREIBER 2005, 22) erscheint damit fragwürdig.

Aus dem Gesagten sollte nun als Konsequenz nicht 
geschlossen werden, dass die Germanen aus dem Cur-
riculum (und damit aus den Schulbüchern) am besten 
zu streichen seien – im Gegenteil. Die Geschichtsdi-
daktik bietet aktuell einige Ansätze, die sich sehr gut 
mit den Germanen (oder anderen Themen der Ur- und 
Frühgeschichte bzw. der Archäologie allgemein) ver-
binden lassen und zahlreiche Möglichkeiten für den 
kompetenzorientierten Geschichtsunterricht bieten. 
Dabei kommt es grundlegend auf das Ziel an, den der 
Unterricht verfolgt. Nach dem Motto „Geschichte den-
ken statt pauken“ (SCHREIBER 2005) kann es alternativ zur 
Vermittlung von Wissen über die Vergangenheit darum 
gehen, im Unterricht ein reflektiertes Geschichtsbewusst-
sein durch die Schulung historischer Kompetenzen zu 
entwickeln (SCHREIBER 2008, 200 f.; 2005). Das bedeutet 
einerseits die Förderung eines Verständnisses dafür, 
dass Geschichte grundsätzlich rekonstruiert wird und 
uns (in der Schule genauso wie in anderen Teilen der 
Geschichtskultur) als Geschichtsnarration begegnet, die 
auf mehr oder minder solider Basis erzählt, ,wie es 
gewesen sein könnte‘ bzw. ,wie jemand/man denkt, 
dass es gewesen sein könnte‘. Geschichtsbewusstsein 
und historisches Denken schließt darüber hinaus die 
Fähigkeit mit ein, ausgehend von einer Fragestellung 
und von Quellen Geschichte selbst zu re-konstruieren 
(SCHREIBER 2008, 200 -206; 2005). Re- und De-Konstruk-
tionskompetenz bilden zusammen die „fachspezifische 
Methodenkompetenz“ (SCHREIBER 2005, 18). Die Lücken-
haftigkeit der Überlieferung bringt es mit sich, dass 
gerade bei archäologischen Themen viel rekonstruiert 
werden muss. Archäologische Beispiele sind daher be-
sonders geeignet, die Vielfalt möglicher Rekonstruktio-
nen und die Standortgebundenheit von Geschichtsbil-
dern aufzuzeigen. Dies gelingt etwa durch das Neben-
einanderstellen verschiedener Perspektiven auf ein 
Thema und differierender Deutungen. Die Uneinigkeit 
im fachwissenschaftlichen Diskurs, die nur als belas-
tend empfunden werden kann, wenn man fragt, wie es 
denn nun ,wirklich‘ war, wird damit zur Chance.

Schulbuchkapitel über die Germanen könnten in 
diesem Sinne wie folgt gestaltet sein: Sofern man am 
Verfassertext als informierende Grundlage (SCHÖNER 
2010, 73) festhalten will, könnte dieser Text zunächst 
beschreiben, welche Quellen (archäologische, schrift-
liche) zu den Germanen vorliegen, welche Probleme 
sich daraus ergeben und wie lückenhaft unser Bild 
von den Germanen daher ist, gefolgt von Materialien, 
anhand derer die Schülerinnen und Schüler selbst den 
Prozess des Re-Konstruierens und De-Konstruierens 
üben können (Schriftquellen, Abbildungen von Fun-

den, Sachtexte). Ziel wäre hier also konkret nicht die 
Vermittlung von Wissen über die Germanen, sondern die 
Entwicklung von Geschichtsbewusstsein am Beispiel von 
Quellen und Sekundärtexten über die Germanen mit ent-
sprechend gestalteten Aufgabenstellungen. Wenn das 
die Absicht ist, kann exemplarisch vorgegangen werden 
anhand von Einzelthemen aus der germanischen Le-
benswelt, über die wir aufgrund der archäologischen 
Quellenlage recht gut informiert sind, und die voll-
ständige Narration, die hier so viele Probleme bereitet, 
wird unnötig.

Eine andere Möglichkeit wurde in Das waren Zei-
ten für Gymnasien in Nordrhein-Westfalen umgesetzt 
(BUCHNER 2008): Die Unterrichts- und Lehrplaneinheit 
„Was die Menschen im Altertum voneinander wussten“ 
enthält ein Kapitel zur Frage „Was die Römer im 1. Jh. 
n. Chr. von den Germanen wussten“ (BUCHNER 2008, 128-
139). „Unsere Informationen über die Germanen stammen 
von den Griechen und Römern. Schriftliche Selbstzeugnis-
se fehlen“, leitet der Text ein – dass es archäologische 
Zeugnisse von den Germanen gibt, könnte noch hin-
zugefügt werden – und behält in der darauf folgenden 
Darstellung der Kontakte von Römern mit Germanen 
konsequent die als solche kenntlich gemachte römische 
Perspektive bei. Den Hauptteil des Kapitels bilden dann 
Berichte von Caesar, Pomponius Mela, Tacitus, Seneca 
und Ovid (BUCHNER 2008, 137-139). Über verschiedene 
Wege wird für die Schülerinnen und Schüler deutlich 
gemacht, dass einige der Aussagen sehr kritisch zu be-
trachten sind: durch Textquellenvergleiche; durch die 
Frage nach den „Einstellungen gegenüber den Germanen“, 
die in den Texten deutlich werden; durch konkrete 
Anleitungen mit der Möglichkeit, die Zuverlässigkeit 
mancher Angaben zu prüfen; durch den Hinweis, dass 
archäologische Funde das Tragen von gewebter Klei-
dung anstelle der bei Caesar genannten Felle belegen; 
und – eine echte Besonderheit – durch die Wiedergabe 
eines Auszugs aus einem wissenschaftlichen Kommen-
tar zur Quelle, der erläutert, welche Redewendungen 
und Gemeinplätze der antiken Rhetorenschule ge-
schuldet sind (BUCHNER 2008, 139 M1). Der differenzier-
te Umgang mit Informationen aus Schriftquellen spie-
gelt sich nicht zuletzt in der Bildunterschrift zur Karte 
„Wo die Germanen wohnten“: Während vergleichbare 
Karten in anderen Schulbüchern lediglich Stammesna-
men ohne eine weitere Erläuterung enthalten (so auch 
KLETT 2011, 139; SCHROEDEL 2011, 161), findet sich hier 
der Hinweis, dass „in den römischen Quellen genannte 
germanische Stämme und ihre Siedlungsgebiete im 1. und 2. 
Jh. in Auswahl“ kartiert wurden (BUCHNER 2008, 139).11

Für die kritische Auseinandersetzung mit Ge-
schichtsnarrativen sollten Schulbücher grundsätzlich 
Materialien auswählen, die den Blick auf Vergangen-
heitsrekonstruktionen schulen. Wenn dafür der Platz 
im Schülerband nicht ausreicht, bietet zumindest die 
Integration neuer Medien in das Gesamtlehrwerk die 
Chance, Zusatzmaterialien zur Verfügung zu stellen: 
Fachtexte, Schulbuchtexte, Filmclips, populärkulturelle 
Auseinandersetzungen mit dem Thema – Materialien 
unterschiedlicher Zeitstellung, die sich in ihren Inhal-
ten widersprechen dürfen, flankiert durch entspre-
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chende Arbeitsaufträge, die den kritischen Umgang 
mit Geschichtskultur schulen. 

Ggf. kann auch das Lehrwerk selbst als Zeugnis für 
Geschichtskultur in den Unterricht eingebunden und 
de-konstruiert werden (vgl. die Beiträge in SCHREIBER, 
GRUNER & LABHARDT 2010) – einige der hier vorgestellten 
Schulbuchseiten über die Germanen sind hierfür gut 
geeignet. Dies setzt seitens der Lehrperson allerdings 
zum einen die Bereitschaft voraus, sich auf eine neue 
Methodik einzulassen, zum anderen ggf. auch Fach-
kenntnisse, die über die Lehrwerksinhalte hinausge-
hen. Fachkenntnisse auf aktuellem wissenschaftlichen 
Stand sind aber bei Lehrpersonen mit Staatsexamen in 
Geschichte eher für andere Epochen gegeben als für 
die (aus akademischer Sicht der Disziplinentrennung) 
,fachfremd‘ unterrichtete Ur- und Frühgeschichte.

Die Erfahrungen werden zeigen, wie praxistaug-
lich die didaktischen Ansätze für den kompetenz-
orientierten Geschichtsunterricht im Schulalltag sind, 
und ob die Ziele Schülerinnen und Schüler (sowie 
Lehrerinnen und Lehrer) überfordern (dazu verschie-
dene Beiträge in SCHREIBER, GRUNER & LABHARDT 2010). 
Grundsätzlich jedoch sollten solche Herangehenswei-
sen nicht nur in der gymnasialen Oberstufe sondern in 
allen Schularten im Anfangsunterricht Geschichte an-
satzweise möglich sein. Kinder und Jugendliche zeigen 
schon in der Grundschule großes Interesse daran, nicht 
nur zu erfahren, ‚wie es damals war‘, sondern auch, 
woher man eigentlich weiß, ‚wie es damals gewesen 
sein könnte‘. Sie bringen beim Übergang in die Sekun-
darstufe I neben einem teilweise beachtlichen histori-
schen Grundwissen auch Neugierde und Phantasie mit 
(EISELE-BRAUCH & LÖFFLER 2011, 257 f., 261-263, 266 f.): 
ein bislang für den kompetenzorientierten Unterricht 
zu wenig genutztes Potential, das es zu fördern und zu 
erhalten gilt.

Fazit

Die Germanen erfahren in jüngeren Lehrwerken eine 
verstärkte Berücksichtigung aufgrund einer veränder-
ten gesellschaftspolitischen Situation, d. h. vor dem 
Hintergrund von Globalisierung, Europäisierung und 
deutschem Einigungsprozess. Das Thema Römer und 
Germanen eignet sich in diesem gesellschaftlichen 
Kontext aus didaktischer Sicht zur Verfolgung heutiger 
Bildungsziele im kompetenzorientierten Geschichtsun-
terricht, der das Lernen für Gegenwart und Zukunft 
einschließt und Orientierung geben will. Kritisch be-
trachtet haben wir es allerdings mit einer Nutzung 
des Germanenthemas für kulturelle Bildung in einer 
bestimmten politischen Richtung zu tun – wir sollten 
wachsam bleiben, dass dies auf reflektierte Weise ge-
schieht und nicht erneut in Verbindung mit einer Ver-
einnahmung historischer Themen für politische Zwe-
cke. 

Aus archäologischer und geschichtswissenschaft-
licher Perspektive führt das Wiederaufgreifen des 
Germanenthemas in jüngeren Lehrwerken nicht nur 
zu positiven Neuerungen. Inhaltlich verharrt vieles in 

Darstellungstraditionen, die der Forschungsgeschichte 
des 19. und 20. Jahrhunderts geschuldet sind. 

Für die Entwicklung eines kritischen Geschichtsbe-
wusstseins als Ziel des kompetenzorientierten Unter-
richts bilden heutige Lehrwerke noch nicht genügend 
Ansatzpunkte – es sei denn, man übt an ihnen selbst 
die Dekonstruktion von Geschichtsnarrativen (vgl. 
SCHREIBER, GRUNER & LABHARDT 2010). Was in einem der 
hier näher vorgestellten Schulbücher kritisch zum Aus-
sagewert von antiken Schriftquellen vermerkt ist, gilt 
im Grunde auch für die Verfassertexte in Schulbuchka-
piteln über die Germanen: Sie „haben einen besonderen 
Stellenwert, denn sie vermitteln häufig den Eindruck, dass 
alles Geschriebene auch ,wahr‘ ist. Aber auch sie sind von 
Menschen verfasst, d.h. sie vertreten manchmal eine ganz be-
stimmte Meinung oder der Verfasser verfolgt ein bestimmtes 
Ziel [...]“ (SCHROEDEL 2011, 164).

Anmerkungen

1   Es handelt sich um die schriftliche, erweiterte Fassung 
meines auf der DGUF-Tagung 2012 in Dresden gehaltenen 
Vortrags. Die hier präsentierten Ergebnisse geben Einblick 
in einen Teilbereich einer insgesamt wesentlich breiter 
angelegten Studie (DFG-Forschergruppe 875, Historische 
Lebenswelten in populären Wissenskulturen der Gegenwart an 
der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg i. Br., Teilprojekt 
Sénécheau, Kelten, Römer und Germanen: Konstruktionen an-
tiker Lebenswelten in Kontexten politischer Sinnstiftungspro-
zesse). Mehr dazu unter http://portal.uni-freiburg.de/his-
torische-lebenswelten/ [17.07.2012].
2   Z.B. „Germanisches Gehöft um Christi Geburt“ von A. Hoff-
mann, Leipzig 1935; „Germanische Tracht der Bronzezeit um 
1600 v.d.Zr.“ von W. Petersen, Leipzig 1936; „Germani-
sche Sonnwendfeier (Urgermanenzeit)“ von F. Koch, Leipzig 
1935.
3   Zu den ursprünglich in Halle gefertigten Figuren vgl. 
Panke (2001). Zu ihrem Weiterleben in Schulbüchern der 
Nachkriegszeit vgl. Sénécheau (2008, Taf. 6.2, Taf. 6.5; 
2006, 61- 63).
4   Schleswig-Holstein ist das einzige Bundesland, in dem 
die Germanen für keine Schulart ein Pflichtthema sind. 
Das mag zunächst verwundern. Andererseits ist der be-
treffende Lehrplan von 1997 und damit der älteste unter 
den momentan gültigen (SCHLESWIG-HOLSTEIN 1997). Vor-
gesehen ist die Behandlung der Germanen in folgenden 
Bundesländern im Geschichtsunterricht aller Schularten: 
in Berlin, Brandenburg, Bremen, Niedersachsen, Saarland, 
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen. In bestimmten 
Schularten (eher in Haupt-/Real-/Gesamtschulen, weni-
ger in Gymnasien) soll sie erfolgen in: Baden-Württem-
berg, Bayern, Hamburg, Hessen, Mecklenburg-Vorpom-
mern, Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz.
5   „Langhaus“, (SCHROEDEL 2011, 162); „Ein germanischer 
Schmied bei der Arbeit“ (S. 163); szenische Lebensbilder zur 
Begegnung von Römern und Germanen (S. 170 f.).
6   Es handelt sich um die Rekonstruktionen des sog. „Fürst 
von Planig“, 6. Jh. n. Chr., und einer Frau aus Westhofen, 
Grab 139, ebenfalls 6. Jh. n. Chr. Die Vorlagen stammen 
ursprünglich aus dem Katalog Die Franken (Reiss-Engel-
horn-Museum 1996, 692 Abb. 562; 675 Abb. 541).
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7   Es ist für archäologische Laien nicht leicht, entsprechen-
de Literatur zu finden. Selbst der große Ausstellungska-
talog Spuren der Jahrtausende (FREEDEN & SCHNURBEIN 2002) 
enthält im Kapitel „Germanisches Leben zwischen Ostsee und 
Rhein“ (S. 274 -295) überwiegend Funde aus dem 3./4. Jahr-
hundert und reicht bis in die Völkerwanderungszeit hin-
ein. Ausstellungskataloge wie Die Alamannen, Die Franken 
und Die Bajuwaren füllten (als Literatur über die Germanen 
missverstanden) mangels Alternativen lange Jahre die sei-
tens der archäologischen Öffentlichkeitsarbeit bestehende 
Lücke zu den tacituszeitlichen ,Germanen‘ aus. Auch die 
neuen Kataloge Varusschlacht (VARUSSCHLACHT 2009) und 
2000 Jahre Varusschlacht. Mythos (LANDESVERBAND LIPPE 2009) 
bieten nur wenig Material.
8   Die Abbildung im Schulbuch weist deutliche Parallelen 
zum entsprechenden Ausschnitt aus einem Diorama des 
Limesmuseums Aalen auf. Während das Diorama zusätz-
lich an anderen Stellen einen germanischen Überfall insze-
niert (vgl. FILTZINGER 1971, 176), ist davon auf der Rekonst-
ruktionszeichnung im Schulbuch nichts mehr zu sehen.
9   Zu Kalkriese sei hier nur zusammenfassend auf den Ka-
talog des Museums und Parks Kalkriese (VARUSSCHLACHT 
2009) verwiesen.
10   Ein Beispiel findet sich in Schroedel (2004, 158 f.): „Wa-
rum wehrten sich die Germanen?“ fragt die Überschrift, und 
in Aufgabe 2 sollen die Schüler den germanischen Angriff 
auf die Römer rechtfertigen.
11   Die Karte und die Abbildungsunterschrift sind nahezu 
identisch mit derjenigen im Ausstellungskatalog „Spu-
ren der Geschichte“ (FREEDEN & SCHNURBEIN 2002, 274 Abb. 
473), wobei die Karte im Katalog den Zustand „im 1. und 
2. Jahrhundert nach der Errichtung des Limes“ zeigt, die im 
Schulbuch Stämme und Siedlungsgebiete „im 1. und 2. Jh.“ 
illustrieren soll – das ist ein Unterschied, der bei der Über-
nahme der Karte und leichten Veränderung der Legende 
nicht berücksichtigt wurde.
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